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Seit Raucher heute meist nur
draussen oder in sogenannten Fu-
moirs zum Zuge kommen, sorgen
nichtmehr verqualmteGaststätten,

sondern neuzeitliche Phänomene für or-
dentlich Zündstoff: Kippen, die den Ein-
gangdes Lokals säumen, sowienächtliche
Ruhestörungen sind nur einige Brenn-
punkte, die den Steppenbrand zwischen
Nichtrauchern und Rauchern immer wie-
der aufs Neue entfachen.

Letzter Rückzug für Raucher
Denn gerade bei geselligen Feiern

verlagert sich der soziale Hotspot mit
fortgeschrittener Stunde nur allzu gerne
nach draussen, was nicht nur Gastgeber,
sondern auch Anwohner vor gänzlich
neue Herausforderungen stellt.
Doch auch die andere Seite soll und

darf in diesem Beitrag ausreichend be-
leuchtet werden. Einige Raucher fühlen
sich ausgegrenzt und erheben infolge-
dessen ebenfalls Anspruch auf das ihnen
gesetzlich zugewiesene, letzte Reservat –

die frische Luft. Wer rund um den
Aschenbecher vor dem Lokal – sei es
allein oder im vereinten Kollektiv – sei-
nen Glimmstängel entzündet, darf dies
heute nach wie vor mit ruhigem Ge-
wissen tun. Dass das genüssliche Ziehen
an der Zigarette teilweise mit einem
argwöhnischen Blick goutiert wird, lässt

sich wohl ebenso wenig vermeiden wie
die Tatsache, dass sich bei Firmenfeiern
zwei Lager bilden.

Fingerspitzengefühl ist gefragt
Gegenseitige Rücksichtnahme und

Fingerspitzengefühl sind – bei diesem
durchaus heiklenThema ganz besonders
– einmal mehr auf beiden Seiten gefragt.
Während der Raucher in der Garten-

beiz seine dunstenden Gelüste unter-
binden kann, bis der Nachbartisch das
Mahl beendet hat, darf auch der Nicht-
raucher im Zweifelsfalle ein Auge zu-
drücken, wenn der Raucher unter freiem
Himmel seinen Genüssen nachgeht.
Der Kanton Luzern geniesst im Ver-

gleich auf Bundesebene eine durchaus
kulante Gesetzgebung, die das Rauchen
in gekennzeichneten Raucherlokalen
unter Berücksichtigung einiger weniger
Auflagen erlaubt. So bietet uns diese
Regelung einmal mehr die Chance, ge-
wissermassen als Vorbild in puncto To-
leranz Akzente zu setzen.
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Wo darf man draussen rauchen und wo nicht?

Kurzantwort
Heute sind es nicht mehr ver-

qualmte Gaststätten, sondern Rau-
cherzonen im Freien, die für kon-
troverse Diskussionen sorgen. Lärm
und herumliegende Kippen stören
die Nichtraucher, umgekehrt füh-
len sich Raucher in ihrer Freiheit
gestört. Gegenseitige Rücksicht-
nahme und eine Spur Toleranz sind
bei diesem Thema auf beiden Sei-
ten ganz besonders gefragt.

RAUCHEN Ich (m, 55) finde es richtig, dass man nicht mehr
in geschlossenen Räumen rauchen darf. Da ich selber rauche,
bin ich aber darauf angewiesen und froh, dass ich irgendwo in
Ruhe meine Zigarette geniessen kann. Mittlerweile wird man
aber selbst im Freien oft scheel angeschaut, wenn man eine
Zigarette anzündet, obwohl Aschenbecher auf Tischen stehen
oder eine Zone als Raucherbereich deklariert ist. Gibt es einen
Outdoor-Knigge für Raucher und Nichtraucher? M. M. in A.
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Jodler wollen nicht Profis sein
WOLLERAU An der DV des
Zentralschweizerischen Jod-
lerverbands sprachen sich die
Mitglieder gegen ein neues
und teureres System der Mit-
gliederbeiträge aus.

ANDREAS KNOBEL

Die Riedmatthalle in Wollerau war
am Samstag rappelvoll. 400 Jodler, Alp-
hornbläser und Fahnenschwinger in
ihren schmucken Trachten fanden sich
zur 94. Delegiertenversammlung des
Zentralschweizerischen Jodlerverbands
ein. Dazu kamen gegen 200 Gäste. Gast-
geber war der Jodlerklub Luegisland
Wollerau, der unter OK-Präsident Sepp
Gyr eine tadellose Organisation ablie-
ferte. Die umfangreiche Traktanden-
liste wurde den ganzen Nachmittag lang
abgearbeitet. Danach folgten das Essen
und ein Unterhaltungsprogramm mit
über einem Dutzend Vorträgen und
vielen Ehrungen bis weit in den Abend
hinein.

Viele Traktanden und Gäste
Dem gastgebenden Verein war es

vorbehalten, den Auftakt für die Toten-
ehrung zu übernehmen. Dabei ver-
knüpfte er seinen Auftritt mit der Ur-
aufführung von «S’isch Zyt zum Dankä
säge» von Thuri Bürgler, der auch die
Leitung innehatte.
Den Jahresrückblick wollte Verbands-

präsident Richard Huwiler kurz halten.
Besonders hob er das Eidgenössische
Jodlerfest in Davos hervor, an welchem
sein Verband sehr aktiv und erfolgreich
war. Stolz zeigte er sich über die neue
Website, und Erwähnung fand auch die
«Eichhof»-Aktion, am Voting war die
Jodlergemeinde jedoch nicht sehr aktiv,
das Brauchtum Büchel vermochte zu
wenig Stimmen zu generieren.
Das Jahr 2015 steht ganz im Zeichen

des 60.Zentralschweizerischen Jodler-
fests vom 26. bis 28. Juni in Sarnen. In
einem Traktandum mit sieben Ab-
schnitten wurde der Grossanlass vor-
gestellt und wurden die Weichen für
die erfolgreiche Durchführung gestellt.
Zwischen den einzelnen Traktanden

und Vorträgen wurden etliche Gruss-
botschaften überbracht. Wolleraus Ge-
meindepräsident Ueli Metzger bewies
einmal mehr seinen poetischen Humor.
Er stellte aber auch sein Dorf vor, das
letztmals vor 20 Jahren Gastgeber dieser

DV war und sich in der Zwischenzeit
doch sehr stark verändert hat. Auch die
einheimische Regierungsrätin Petra
Steimen traf den Ton exakt und erhielt
dafür Applaus und Dank. Richtig Gas
gab Karin Niederberger, die Präsidentin
des Eidgenössischen Jodlerverbands
EJV. Wie ihre Vorredner sprach sie vom
«allerschönsten Kulturgut», das es zu
erhalten gelte. Dafür sei eine teilweise
Professionalisierung der Strukturen und
Institutionen notwendig.

Neues Beitragssystem geplant
Damit leitete sie das wichtigste Trak-

tandum dieser DV ein: die Finanzen.
Kassierin Silvia Hafner konnte eine
ordentliche Rechnung präsentieren, die
gut 20000 Franken Jahresverlust können
aus dem Verbandsvermögen von gut
90000 Franken gedeckt werden. Auch
für dieses Jahr wird mit einem Verlust
von 9500 Franken gerechnet, dies bei
deutlich höherem Budget.
Präsident Richard Huwiler machte

klar, dass eine Verbesserung der Finan-
zen nur über die Mitgliederbeiträge
erreicht werden könne. Zurzeit koste
die Verbandsmitgliedschaft lediglich
zwölf Franken pro Person, rechnete er
vor, sie müsste den Jodlern doch mehr

wert sein. Er stellte deshalb das neue
System der Mitgliederbeiträge vor, das
sich in der Konsultativphase bei den
Teilverbänden befindet. So sollen die
Vereine nicht mehr Pauschalbeiträge
zahlen, sondern einen Sockelbeitrag von
beispielsweise nur 150 Franken leisten,
dafür aber proMitglied etwa 18 Franken
beisteuern. Gerade für kleinere Forma-
tionen sei dies fairer. Bei 20 Jodlern
würde der Beitrag demnach als Beispiel
510 Franken ausmachen. Damit könn-
ten die Strukturen von der Administra-
tion bis zur Ausbildung professionali-
siert werden.

Erfolg kommt von der Basis her
Dieser Systemwechsel hätte schlank

über die Bühne gehen und durch eine
Konsultativabstimmung bestätigt wer-
den sollen. Der Nordostschweizerische
Jodlerverband etwa hat das Vorgehen
bereits mit 90 Prozent Zustimmung
abgesegnet. Nicht so bei den Zentral-
schweizern. Verantwortlich für den
Stimmungswechsel darf das engagierte
Votum von Markus Keiser aus Stans
bezeichnet werden. Ihm laufen die ge-
hörten Bezeichnungen wie Professiona-
lisierung, Zertifizierung, Öffentlichkeits-
arbeit oder Kompetenzzentrum zuwi-

der. «Wollen wir uns in diese Richtung
entwickeln?», fragte er in die Runde. Er
wolle nicht mit einem Coop- oder Mig-
ros-Sticker am Hut herumlaufen. Statt-
dessen frage er sich, wie viel Verband
er wirklich brauche. Denn Ausbildung
und Nachwuchsförderungmüssten sich
nicht von oben, sondern von der Basis
her entwickeln. Markus Keiser erhielt
für seine zwar kritischen, aber kons-
truktiven Gedankengänge grossen Ap-
plaus. Auch wenn Richard Huwiler und
auch Kurschefin Patricia Dahinden
Sterchi warnten, dass es Probleme ge-
ben werde, wenn man diesen neuen
Weg nicht beschreite, zeigte die Kon-
sultativabstimmung eine klare Tendenz:
146 Ja- standen 203 Nein-Stimmen
entgegen. Der Vorstand wird sich nun
sein Vorgehen für die DV des Eidge-
nössischen Jodlerverbands nochmals
überlegen müssen.

Abend mit Musik und Ehrungen
Die heftige, aber stets fair geführte

Diskussion setzte sich in den Gängen
und beim Abendessen fort. Spätestens
bei den abendlichen Vorträgen – dar-
unter das Nachwuchs-Jodlerchörli
March, das Bärgblüemli Wangen, das
Jodelchörli am St. Johann Altendorf, das
Alpenrösli Einsiedeln und die Alpen-
klänge Brunnen – sowie den Ehrungen
(siehe Box) widmete man sich wieder
ganz dem gemeinsamen Brauchtum.

Geehrte
aus dem Kanton

Ehrenmitglieder: Fredy Fuchs (Ein-
siedeln), Paul Frehner (Küssnacht).
Ehrenveteranen (50 Jahre): Anton
Keller (Sängertreu Siebnen), Kurt
Kalbermatten (Waldstattecho Ein-
siedeln), Hansruedi Schmidig (Hei-
melig Schwyz), Martin Nideröst
(Alpenklänge Brunnen).
Veteranen (25 Jahre): Agnes Burger,
Werner Egeter, Doris Keller, Karl
Fässler, Anny Fuchs, Theres Wichert
(alle Altendorf), Walter Gisler (Pfäf-
fikon), Yvonne Fuchs-Kälin (Unter-
iberg), Emil Heussi (Oberiberg), Leo
Achermann (Arth), Alois Heinzer
(Schwyz), Klaus Hess, Peter Hodel,
Hedy Hodel-Heinzer (alle Küss-
nacht), Albert Schuler (Rothen-
thurm), Walter Schuler (Lauerz),
Doris Husistein (Immensee).

Martin Nideröst, Kurt Kalbermatten, Anton Keller und
Hansruedi Schmidig (von links) wurden nach 50 Jahren

Verbandszugehörigkeit zu Ehrenveteranen ernannt.
Bild Andreas Knobel

Halbanschluss
für Arth kommt
KANTON red/adm. Die Regierung
beabsichtigt, wie bereits kommuni-
ziert, den Autobahnanschluss in der
Gemeinde Arth aufzuwerten. Künftig
soll in Arth nicht nur ein Viertel-,
sondern ein Halbanschluss zur Ver-
fügung stehen. Ziel ist, dass damit
auch der Verkehr von Walchwil, der
sich jeweils via Arth Richtung Küss-
nacht und Zürich wälzt, erschlossen
werden kann.
Das hält die Regierung in einer

Antwort auf eine Motion des Arther
Kantonsrates Ruedi Imlig (FDP) und
fünf Mitunterzeichnern fest.

Regionalpolitik geht vor
Abklärungen von den sieben mög-

lichen Anschlussstandorten zeigten,
dass alle mit Beeinträchtigungen für
das Landschaftsbild gegenüber heute
verbunden seien. Trotzdem soll aus
regionalpolitischen Gründen der
Halbanschluss vorwärtsgetrieben
werden. Dieser werte die Region auf
und habe eine regional lenkende
Verkehrswirkung, schreibt das Bau-
departement.
Wann genau es losgeht, ist Sache

des Bundesamtes für Strassen (Astra).
Es wird, so die Motionsantwort,
«auch zeitnah über die anstehenden
Sanierungsprojekte der Autobahn
informieren».

Nachtschlitteln
im Brunni
ALPTHAL nad/pd. Das Skigebiet
Brunni-Alpthal ist um eine Attraktion
reicher: Neu sind der Bügellift Brun-
ni und der «Zauberteppich» jeden
Samstag ab 17.00 Uhr einzig für
Schlittler und Bobfahrer in Betrieb.
Für optimale Sicht neben der Pisten-
beleuchtung wird ausserdem jedem
Gast eine LED-Stirnlampe abgege-
ben.
«Letzte Saison optimierten wir mit

dem ‹Solar-Zauberteppich› das An-
gebot für die kleinsten Wintergäste.
Mit dem Family-Funpark und dem
Nachtschlitteln steigern wir nun die
Attraktivität für die etwas grösseren
Kinder und Jugendlichen», erklärt
Raphael Auf der Maur, Geschäfts-
führer des Skilifts Brunni.
Detaillierte Informationen zum Nachtschlitteln
unter www.nachtschlitteln.ch.


